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Annat.d.Phys:h.B.91.St.4.J.1829.St.4. Oo

III. C~gr ~g der T~~Hr for~o/H~M~M~
nicht o.r~J/7- ~mJ~/2~~ ~ï~mc'M~
und des ~y~M/ f0~ ~f~/Mri!'cA jRo~&

(Schlufi!).

II. Doppel unterahttmoaicht und arsenichtschwéflichte

Verbindungen.,

F?
1) ~~OM/TïO/ï~. Dieses Fossil, das anmehrerenOr-

ten vorkommt, scheint immer dieselbe Zusammensetzung
zu haben. Ich habe ausgezeichnete Krystalle des Bour-

nonits vom Pfaffenberge bei Neudorf im estlichea Harze

untersucht, welche ich von Hrn. Ober-Bergrath Zinken

erhielt, und folgende Zusammensetzung gefunden:

Schwefel 20,31

Antîmon 26,28
Blei 40,81

Kupfer 12,65

100,08.
Ute bchweteimengen, welche das Anttmon, das BIei

und das Knpfep aufnehmea, sind 9,83; 6,34 und 3,2t;
sie verhalten sich wie 3:2:1, woraus folgende Formel1 fil
für die Zusammensetzung des Bournonits folgt: €u~Sb

~w
-}-2Pb~Sb. Auch Berzelius s bat schon dièse Formel

aus einer Analyse voa Hatchett*) abgeteitet, dieziem-
lich mit der meinigen ûbëreinstimmi.

2) jPo/~&a~ eine neue Species. Dieses Fossil

wurde bisher mit dem SprSdgtaserz verwechseit, doch

unterscheidet es sich von diesem durch seine Krystall-,
form und Zusammcnsetzang. Mein Bruder machte mich

auf den Unterschied zwischen dieser Species und dem

*) ~'ne~/o~' jP~<f, 336.
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Sprodgiàserzé'aufmerksam, und theilte mir die folgenden

Beobachtungen mit. Die Krystalle dieser neuen Species

sind regulare sechsseitige Prismen, die gewohntich niedrig'ô

und tafelartig, und an den Enden mit gegen die Axe recht-

winktichten Flachen begranzt sind. Die Seitenuachen sind

in die Quere gestreift, man kann aber noch recbt gut ihre

Neigung gcgen einander, die 120" betragt, mit dem Re-

ilexionsgoniometer messen. Die gegen die Axe recht-

winkiichten Flachen sind paraUel den Flachen eines gleich-

seitigen Dreiecks, oder parallel den abwechseinden End-

kanten des sechsseitigen Prisma's gestreift. Hieraus er-

giebt sich, dafs die Krystalle rhomboëdrisch seyn müs-

sen, wenn gleich mein Bruder bestimmtë Rhomboëder-

Oachen nicht deutlich wahrnehmen konnte. Spaltungsrich-

tungen sind nicht zu bemerken, der Bruch ist uneben.

Die Krystalle sind eisenscbwarz, stark metalMsch-gIan-

zend, sowohl im Bruch, als auch meistenstheils auf den

KrystaMachen; der Strich ist unverandert. Sie sind milde,

die Harte ist zwischen der des Steinsaizes und des Kalk-

spaths das specifische Gewicht von dem Polybasit ~on

Guarisamey in Durango in Mexico ist 6,214 bei einer

Temperatur von 10~ ° R.

Der Polybasit kommt theils krystallisirt vor in auf-

gewachsenen Krystallen, theils derb und eiugesprengt.

Er findet sich auf Gangen, und kômmt, nach den Stücken

zu schliefsen, die sich inderkonigtichenMmeraHensamm-

lung in Berlin befinden, zu Guanaxuato in Mexico, von

woher sie Hr. Alexander v. Humboldt mitgebracht

hat, und zu Guarisaméy in Durango in Mexico, mit kry-

stallisirtem Kupferkies und Kalkspath vor; am letztern

Orte noch mit Stilbit, der dem von Andreasberg sehr

ahniich ist.. Wahrscheinlich gehoren auch die sechssei-

tigen tafetformigen, auf der Enduache gestreiften Kry-

stalle von der Grube Morgenstern bei Freiberg hierher.

Der Polybasit wurde bis jetzt mit dem Sprodgias-

erze verwechselt. Weraer beschrieb die Krystalie des-
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selben aîs regularesechsseitige Prismen, doch zeigte
Mohs spater ~), dafs dièse sechsseitigen Prismen des

Sprodgtaserzes geschobene vierseitige Prismen mit abge-

stumpften, scharfen Seiten~anten sind, die in deu Win-

]4etn dën regularen nur nahe kommen. Da nun wirk-

lich unter dem Werner'schen Sprôdgtaserz auc!i regu-
tare sechsseitige Prismen vorko.mmen, so wtirde es viel-

leicht zweckmafsig gewesen seyn, wenn man diesen Kry-
stallen den NamenSprodg~aserz gelassen batte; doch weil

seit Mo hs die Bestimmungen desselben fur das Sprod-

glaserz angenommen sind, so ist es gut, dieser Species
einen neuen Namen zu geben.

Die Analyse des Polybasits von Guarisamey ia Du-

rango in Mexico gabfoigcudes Resultat:

Schwefel 17,04
Antimon 5,09
Arsenik 3,74
Silber 64,29
Kupfer 9,93
Eisen 0,06..

100,15.

Die Schwefelmengen, welche das Antimon und das

Arsenik aufnehmen, um Schwefelantimon und Schwefel-

arsenik zu' bilden, sind: 1,90 und 2,40, oder zusammen-

genommen 4,30. Das Silber nimmt. 9,56 Th. Schwefet

auf, um Schwefelsilber, und das Kupfer 2,53 Th. Schwe-

fel, um Sc~nvefeikupfer zu bilden. Die- Schwefeimen~en
in den electropositiven Schwefetmetalien zusammengenom-
men sind daher dreimal so grofs, a!s die in den electrone-

gativen die Schwefe!mengeh des Schwefelsilbers und des

SchwefeIkupTers verhalten sich ungefahr wie 4:1. Die

Formel fur die Zusammensetzung kann daher folgender-
mafsen ausgedrückt werden

}

1/1f m ?

J Sb (&b
€u" +4Ag~

9
As JAs.

*) Grundnfs der Mineralogie,Bd. tl. p. 587.
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In dieser Verbindung ist daher das Schwefelantinion,

und das Schwefelarsenik mit der grofstën Quantitat von

Base verbuhden. Diefs hat zu dem Namen des Fossils

Veranlassung gegcben. Es ist hergeleitet von 7M~ und

(~CéGL,
Da es moguch ist, wie weiter unten gezeigt werden

soll, dafs Scbwefelsilber und Schwefelkupfer im Minimum

von Schwefel isomorph seyn, und sich daher in allen

Verhaltnissen vertausçhen kOnnen, so wurde, wenn sich

diefs bestatigen sollte, der Polybasit zu den einfachen

unterantimonicht- und arsenichtschweflichten Verbindun-

gcn gexahtt werden mussen.

3) Fahlerz. Diese Species bildet so zahIceicheVa-

rietaten, welche~in der chëmischen Zusammensetzung so

merklich von einander abweichen, dafs, wenn sie nicht

aMe dieselbe Krystallform hatten, man sie nicht für eine

Species gehalten haben würde. Das Verhaltnifs der Be-

standthette in den Fahlerzen von verschiedenen Fundor-

ten ist so mannigfa~tig, dafs es nicht zwei Fahlerze von

verschiedenen Stellen .giebt, welche ganz dieselbe Zusam-

mensetzung haben. Sie weichen in der Zusammensetzung

mehr von einander ab, aïs die verschiedenen Varietaten

anderer Species, in welchen ebenfalls isomorphe Bestand-

theile in mannigfaltigen Verhaltnissen sich umtauschen;

denn es giebt Varietaten vom Pyroxen, Amphibol und

Granat von verschiedenen Fundorten, die aber doch glei-

che Zusammensetzung habén.

Die Fahlerze, welche ich zur Analyse anwandte,

waren aile krystallisirt, und von der gr6fsten Reinheit;

es wurden auch nur die Krystalle selbst zur Analyse an-

gewandt. Um eine richtige Vorstellung von der chemi-

scheri Zusammensetzung der Fahterze zu erhalten, war es

nothig, eine grofse Menge derselben zu untersuchen.

a) Fahlerz von J~r/c aux Mines (Markirchen)

im J?& Es kommt dort auf Gangen mit krystallisir-
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tem Quarz und Braunspath vor. ËerStnch ist schwarz.

Das Résultat der Analyse ist fo!gendes:

sich mit krystallisirtem Flufsspath und Schwerspath auf

Gangen im Gneus. Der Strich ist schwarz. Die Ana-

lyse gab folgendes Résultat;

halt grofser angegeben worden ist, aïs er im 'Fahlerze

ist. Das ber der Analyse erhaltene Cb!orsUber enthieit

uamlich eine bedeutende Meng~ Bergart, die nicht davon

gëtrennt wurde.

sehr ausgehildeten Krystallen mit krystaUisirtem Quarze,

Bleiglanz, Schwefelkies und gelber krystallisirter Blende

vor. Der Strich ist dnnkelroth. Das Resultat der Ana-
¡;

lyse war folgendes:

Schwefel 26,83

Antimon 12,46

Arsenik 10,19
Eisen 4,66
Zink 3,69
Sitber 0,60

Kupfer 40,60

Quarz 0,41

99,44.

&) Fahlerz von C~~Jo/y bei Freiberg. E~ findet

Schwefel 26,33
Antimon ,16,53
Arsenik 7,21
Eisen 4,89
Zink 2,76
SIber 2,37

Kupfer 38,63

98,71,

Es mufs hierbei bernerai werden, dafs der Silbérge-

c) 2'z von Kapnik z/! C~~a/T!. Es kommt m



978

Schwefel 25,77

Antimon 23,94

Arsenik 2,88

Eisen 0,86

Zmk 7,29.

Silber 0,62

Kupfer 37,98

99,34.

J) Fahlerz. von Dillenburg. Es findet sich auf

Gangen in der Grauwacke, in der Grube Aurora bei Dit-

lenburg. Der Strich ist kirschroth. Die Tetraëder sind

in manchen Stufen mit Kupferkies durchwachsen, in an-

dern Stufen aber rein;, es M'urdenatiirlich nur vonletzte-

ren zur Analyse angewandt. Das erhaltene Resultat ist

folgendes:

Schwefel 25,03

Antimon 25,277

Arsenik 2,26

Eisen 1,52

Zink 6,85

Silber 0,83

Kupfer 38,42

100,18.

Fahlerz von Clausthal. Es trystalli-

sirt in Tetraëdern, die gew0bn!tchmit Kupferkies über-

zogen sind; dieser bildet eine dunne Rinde, die sich in-

dessen abheben lafst, wodurch dann aber die OberHache

der KrystaIIe rauh erschéint. Es kommt diefs Fahlerz

mit krystallisirtemBleiglanze, oft innig damit durcbwach-

sen, mit Spatheisenstein und Braunspath auf Gangen in

der Grauwacke vor. Der Strich' ist sehr dunkelroth.

Die Analyse gab folgendes Resultat:
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Schwefel 24,73

Antimop 28,24

Eisen 2,27

Zink 5,55
Silber 4,97

Kupfer 34,48

TOO,24J

/) jF<~rs von der CyM~<?~f<?~< bei ~o~

jFK/'ïifen&~MC~cK.Es kommtmit ~rystaMisirtémSchwer-

spath und wënigem Bleiglanz auf Gangen im talkigen

Gneus vor. Der Strich ist schwarz. Das Resultat der

Analyse ist folgendes:

Schwefel 23,52

Antimon 26,63

Eisen 3,72

Zink 3,10

Silbër. 17,71

Kupfer 25,23

99,91.

g~) Fahlerz von Habacht-Fundgrube Freiberg.

Ich verdanke -die Stûc~e dièses Fahlerzes, wetcbe zur

Analyse angewandt wurden, dem Herrn Bergmeister von

\Veissenbach. Es wird in Freiberg ~s//M/'r/~

)~M/c~ genannt; wahïschein!ich hatt man es we-

gen seines grofsen Silbergebalts für Weifsgültigerz; in

der Zusammensetzung aber hat es durchaus keine Aehn-

lichkeit mit den Weifsgültinerzen von Freiberg, welche

Klaproth *) untersuchtè, und darin eine grofse Menge

B!ei, hmgegeu kein Kupfer fand. – Das von mir unter-

suchte Fossil krystallisirt in Tetraëdern, und kommt, nach

denMittheitungen des Hrn. v.Weissënbach, mit Blei-

-glanz, Kupferkies, Rothgülden, Braunspath, MaDganspath,

')BeItrage,Bd.I.S.166.
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Blende und Quarz vor. Der Strich desselben ist schwarz.

Das Resultat der Analyse ist folgendes:

Bei einer genaueren Ansicht dieser Analysen scheint

mir folgendes bemerkenswerth zu seyn: Der Schwe-

feigehatt vermehrt sich in diesen verschiedenen Fahlerzen

mit der zunehmenden Menge des Arseniks; eine Thatsache,

die nicht auffallend ist, da Schwefe!autimon und Schwe-

felarsenik sich hier offenbar aïs isomorphe Substanzen

umtauschen, und da !etzteres mehr Schwefel enthalt aïs

ersteres. Der Eisengehalt vermehrt sich, wenn der Zink-

gehalt sich vermindert, und umgekehrt; hieraus folgt, dafs

Zink und Eisen auf derselben Schwefelungsstufe in den

Fahlerzen enthalten sind, und dafs sich Schwefelzink und

Schwefeleisen in ihnen eben so vertauschen konnen, wie

Schwefelantimon und Schwefelarsenik. Man sieht ferner,

dafs, wenn der Silbergehalt in den Fahlerzen sicb ver-

mehrt, sich in demselben Maafse der Kupfergehalt ver-
mindert.

Um èine deutliche Vorstellung von der chemischen

Zusammensetzung der Fahlerze zu geben, ist es nothig,
dafs die Schwefelmengen, welche die Metalle aufnehmen,

mit einander verglichen werden. Da Eisen in ihnen auf

derselbèn Schwefelungsstufe wie das Zink stèben mufs,

so ist in nachfolgender Uebersicht angenommen, dafs das

Eisen mit eben so viel Atomen Schwefel verbunden ist

(62,77 Th. Eisen gegen 37,23 Th. Schwefel); das Zink

ist in das Verhaltnifs zum Schwefel gesteUt, wie in der cin-

zigen Schwefelverbindung des Zinks, die man kennt, und

1

Schwefel
21,17

Antimon 24,63

Eisen 5,98
Zink 0,99

Silber 31,29

Kupfer 14,81,

98,87.
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das Kupfer in das Verbaltnifs zum Schwefel, dafs 2 At.
des ersteren mit einem des letzteren verbunden sind; es
ist diefs die Schwefelungsstufe des Kupfers, welche fast
allein in der Natur vorkommt.

Es soll hier zunachst nur die Zusammensetzung der
nicht silberhaltigen Fahlerze betrachtet werden. Es ge-
horea bierzu die vier zuerst angefuhrten Varietafen, das

Fahlerz von St. Marie aux Mines, das von Gersdorf, das
von Kapnik und das von DiHenburg. In diesen ist der

Silbergebalt so gering, dafs er nicbt in Betracht kommen
kann. Es ist oben schon angeführt -worden, dafs der

Silbergehalt bei der Analyse des Fahlerzes von Gers-
dorf zu hoch- angegeben worden ist.

In diesen vier FaMerzen nehmen die Metalle fol-

gende Mengen von Schwefel auf:

Fahlerz von St. Marie aux Mines.

Das Antimon sattigt 4,66 Theile Schwefel

Arsenik 6,54

Eisen 2,76

Zink 1,84

Kupfer 10,32

26,12.

Fahlerz von Gersdorf.

Das Antimon sattigt 6,18 Theile Schwefel

Arsenik 4,63

Eisen 2,90
Zink 1,38

Kupfer 9,82 –

24,91.
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n~~_Tl"~nFahlerzvon;Kapulck.

Das Antimonsattîgt 8,96 Theile Schwefel

Arsenik 1,85

Eisen 0,51

Zink 3,64

Kupfer 9,65

Fahlerz von Dillenburg.

Das Antimon sattigt 9,46 Theile Schwefel

Arsenik 1,45

Eisen 0,90

Zink 3,42

Kupfer 9,47

Vergleicht man die Schwefelmengen, welche das

Schwefelantimon und das Schwefelarsenik zusammenge-

nommenenthalten, mit denen, welche das Eisen, Zink

und Kupfer' zusammengenpmmen aufnehmen, so Gndet

man, dafs sie sich nahe wie 3:4 verhalten. Vergleicht

man ferner die Schwefelmengen des Schwefeleisens und

Schwefelzinks mit denen des Schwefeikupfcrs, so sieht

man, dafs sie sich wie 1:2 verhalten. Nimmt man an,

dafs eine kleine Menge Kupfer in den Fahlerzen auf

einer analogen Schwefelungsstufe stehe, wié das Zink und

Eisen, so verhalten sich die Schwefelmengen der verschie-

den zusammengesétzten basischen Schwefelmetalle noch

nâher wie 1:2. Diese Annahme erhalt dadurch noch

eine grofsere Wahrscheinlichkeit dafs dann die Schwe-

felmenge aller Schwefe!metaHe etwas gr8fser ausfallt, und

dem gefuudenen Resultate gleicb k8mmt.

Bezeichnet man Schwefelantimon und Schwefelarse-
,“

Dik.mit R, Schwefeleisen und Schwefelzink mit R und

Schwefelkupfer mit R, so kann die Zusammensetzung der
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nicht silberhaltigen Fahlerze Mgendennafsen ausgeJrûdkt
w < w

wërden: R~-R+2R~8. Da in den nputralen unteranti-

monicht-. und arsenichtschweflichten Schwefelsaizen sich

die Schwefelmengen im Schwefelantimon und Schwefel-

arsenik zu denen der basischen Schwefelmetalle verbal-

ten wie 3:2, so bestehen dieFaMefze aus einemScbwe-

felsalze, in welchem die basischen Schwefelmetalle noch

einmal so viel Schwefet enthalten, wie diefs in der neu-

tralën Verbindung der Fall ist.

Schwerer lafst sich dtë Zusammensetzung der silber-

haltigen Fahlerze erktaren. [n der nacbfofgenden Ueber-

tdcht ist angenommen worden, dafs Eisen, Zink und Ku-

pfer auf derselben Schwefctuugsstufe stehen, wie in den

nicht silberhaltigen Fahlerzen, und dafs das Silber mit

so viel Schwefel verbunden ist, wie in der bis jetzt
aHein bekànnten Schwefelverbmdung des Silbers.

FahlerzvonZilla.

Das Antimon sattigt 10,57 Theile Schwefel

Eisen – 1,35
Zink 2,77
Silber 0,74

Kupfer 8,77

24,20.

Fahlerz von Wenzel.

Das Antimon sattigt 9,96 Theile Schwefel

Eisen 2,21
Zink 1,54
Silber 2,63

Kupfer 6,41

22,75."
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cxr_·r ..m·

SogenaimfèsWeilsgultigerzv6n Freiberg.

Das Antimonsattigt 9,22 Theile Schwefel

Ëisen 3,54
Zink 0,49

Silber 4,66

Kupfer 3,76

Aus dieser Uebersicht ergiebt sich,.dafs sich Schwe-

fetsilber und Schwefelkupfer in diesen Fahterzen vertau-

schen konnen. Auch erhalt manfür die Zusammensetzung

dieser Fahlerze dieselbe Formel, wie für die nicht sil-

berhaltigen, wenn man den Schwefelgehalt des Schwefel-

silbers und des' Schwefelkupfers zusammengenommen mit

dem des Schwefeleisens und des Schwefelzinks vergleicht.

Aus der Analyse des sogenannten Weifsgûttigerzes er-

sieht man, dafs die Schwefelmenge des Schwefeleisens

und des Schwefelzinks die Haifte von der des Schwefel-

kupfers und des Schwefelsilbers ausmacht; man sieht fer-

ner, dafs die Schwefelmenge der basischen Schwefelme-

talle sich zu der des Sehwefetantimons wie 4:3 verbatt,

und dafs die berechnete Schwefelmenge aller Schwefel-

metalle mit der übereinstimmt, welche die Analyse ange-

geben bat. Wenn man daher annehmen wollte, dafs

Schwefelsilbler und Schwefelkupfer sicb in ihren Verbin

dungen vertauschen koanten, so konnte unzweideutig dit

chemische Zusammensetzung dieses silberhaltigen Fahter

xes durch dieselbe Formel, wie die der nicht silbcrbatti

gen Fahlerze, ausgedrückt werden.

Aueh die Zusammensetzung der Fahlerze vonWen

zel und von Zilla konnte auf dieselbe Weise ausgedruck)

werden, wenn man annebmen wollte, dafs ein k!eine)

Theil des Kupfers aïs Schwefelkupfer im Maximum voi

Schwefel, das mit Schwefelzink und Schwefeleisen iso

morph ist, in ihnen enthalten sey.

Aber wenn auch durch die Annahme, dafs Schwe
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felkupfer und Scbwefelsilber sich in Verbindungen ver-

tauschen konnen, die Zusammensetzung der silberhaltigen
Fahlerze in gute Uebereinstimmung mit der der nicht

silberhaltigen gebracht werden kann, so ist doch eine

solche Annahme nicht so wahrscheinlich, dafs sie bei der

Berechnuug der chemischen Analyse von 'einer Verbin-

dung zu Grunde gelegt werden darf. Wenn zwei nicht

'einfache KOrper isomorph seyn solte~ so mussen sie

eine analoge Zusammensetzung haben. Man nimmt in-

dessen jetzt nach Berzeiius an, dafs im SchwefelsUber

ein Atom Silber mit einem Atom Schwefel; in dem Schwe-

feikupfer im Minimum von Schwefelhingegen, von wel-

chem hier die Rede jst, zwei Atome Kupfer mit einem

Atom'Schwefel verbunden sind. Diese Annahme grün-
det sich dara~f, dafs das Silberoxyd, welches mit dem

Schwefetsilber ana!og zusammengesetzt ist, eine starke

Base, wie das Kupferoxyd und andere Metalloxyde, ist,
in denen ein Atom des Metalls'mit einem Atom Sauer-

st'off verbunden ist; sie beruht auch darauf, dafs die grofse

Leichtigkeit, womit das Superoxyd des Silbers seinen

Sauerstoff abgiebt, zù zeigen scheint, dafs dasselbe mehr

aïs ein Atom Sauerstoff gegen ein Atom Silber enthalte *).
Wenn aber Schwefe!sitber mit dem Schwefelkupfer im

Minimum des Schwefels isomorph àyn sollte, so mufste

das Silberoxyd eine dem Kupferoxydul analoge Zusam-

mensetzung haberi, und das bis jetzt angenommene Ato-

mengewicht des Silbers mufste um die~HaIfte verringert
werden.

Fur diese Annahme spricht die Aehnlichkeit in den

ehemischen Eigenschaften zwischen dem Chlorsilber und

dem Quecksiiberchlorur, ganz yorzûguch aber der Um-

stand, dafs Dulong und Petit bei ihren Untersuchun-

gen über dieWârme gcfundeu haben, dafs nach der von

ihnen gefundenen specifischen Warme des Silbers ein

Atomengewicht dieses Metalles nur halb so grofs seyn

*)Pog.endorff'sAnDa:cn,Bd.VIH.S.i80.
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müfste, aïs das, welches Berzelius jetzt angenommen

hat*). Bërzelius selbst IcgthieraufsovielGewicht,

dafs ihn nur die Aehnlichkeit in dem specifischen Ge-

wichte des Silbers und des Blei's, und die Aehntichkëit

in den chemischen Eigenschaften zwischen dem CblorsiL-

ber'und dem Chlorblei bewegen konnten, ein Atomen-

gewicht für das Silber anzunehmen, das dem des Bleies

ànalog ist. Ein anderer Grund, doch kein entscheiden-

dèr, für die Annahme von Bërzelius istauchnochder,

dafs Glaserz und Kupferglas nicht isomorph sind. Indes-

sen betrachtet Bërzelius die Sache bis auf Weiteres

noch aïs unentschieden ~~).

Es ware sehr anmafsend von mir, aus der chemi-

schen Analyse einer Rèihe von in der Natur rorkom-

mender Verbindungen von dersetben Krystallform, de-

ren Zusammensetzung aber nicht sehr einfach ist, über

diesen wichtigen Punkt in der Atomentheorie entschei-

den zu wollen. Denn wichtig ist in der That dieser

Punkt, da man, wenn das Atomengewicht des Silbers

hatb so grofs angenommen wird, ats es Berzelius in

der neusten Bestimmung der Atomengewichte gethan hat,

und man sich deshalb das Silberoxyd aus zwei Atomen

Metall und einem Atom Sauerstoff zusammengesetzt denkt,

man auch ahn!iche Annabmén hinsichtlich der Alkalien

machen mufs, da Silberoxyd und Natron in ihren entspre-

ehenden Verbindungen isomorph sind

Um daher nicht in einer so wichtigen Sache entschèi-

den zu mussen, enthalte ich mich eines Urtheils über die

chemische Zusammensetzung der silberhaltigen Fahlerze.

Was den verschieden gefarbten Strich der Fahlerze

betrifft, so scheint der rothe Strich einiger Fahlerze von

einer grolseren Menge von Schwefetzink, oder vielmehr

*) ~nna/ej chimie,,T. X. p. 403.

") Poggendorff's Annalen, Bd. VHI. S. 181.

*")Ebend.Bd. VU. S. 200.ondBd.XU. S. 138
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von unterantimonichtoder arsenichten Schwefelzink her-

zurührén denn nur die Fahlerze, in welchen diegrefste
MengeZink gefunden wùrde, zeigten einen rothenStrich.
Ich mufs ubrigens bemerken, dafs es sehr schwer ist,
cinen sehr. dunkelrothen Strich von einem schwarzen zu
unterscheiden.

Aus den hier mitgetheilten Analysen der in der Na-
tur vorkommenden unterantimon- und arsenichtschweaich-
ten Schwefelsalze ergiebt sich, dafs das Schwefelantimon
und das Schwefelarsenik wie aile schwachen e!ectrone-

gativen Substanzen eine grofse Retbe voit Schwefetsa!zen
mit Schwefelbasen bilden konnen. Die Uatersuchungen
haben ergeben, dafs es nicht weniger aïs folgende sieben
verschiedene Sattigungsgràde giebt, von denen aufser der
neutralen Verbindung zwei tibersattigt und vier basisch
sind.

VerhSjtaifsdesSchwefeis

in der Schwefelbase zu

demimSchwefetantJmOB

und Schwefelarsenik.

Uebersatt!gte Schwefe!salze.

1) Zinkenit und Miargynt 1:3

2) Jamesonit und Berthierit 1:2

Neutra!es Schwefelsalz.

3)Federerz 1:1~

Basoche Schwefeisa!ze.

4)RothgûltigerzeundBournonit 1:1 1

5) Fahlerze
l~

6) SprôdgtaserZ 1~
7) Polybasit l:~

Unter den in der Natur vorkommenden electrone-

gativen Substanzen giebt~es keine, Kiese!sSure vielleicht

ausgenommen, die eine so grofse Reihe von verschiede-
nen Sâttigungsgraden mit basischeu K6rperu bildet.
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IIL Antimon- und Arsenik-SchwefelmetaUe.

Zu dieser Klasse von Verbindungen gehOren zwei

Reihen, die bei gleicher oder vielmehr analoger Zusam-

mensetzung verscbiedene Krystallform haben. Zu der

einen Reihe gehort der Arsenikkies, der aus Schwefelei-

sen im Maximum von Schwefel und Arsenikeisen im Maxi-

mum von Arsenik besteht. Es kann in ihm manchmal

das Eisen durch Kobalt ersetzt werden; denn in einem

Arsenikkies von Hokambo in Schwèden fand ich einige

Procent Kobalt.

Zu der andern Reihe gehort der Glanzkobalt, der

Nicke)g!anz, und, wie mein Bruder kürzlich dargethan

hat, auch das Nickelspiefsglanzerz *). Ïm Glanzkobalt

ist Kobalt oft mehr oder weniger durch Eisen ersetzt;

ich habe in einem Glanzkobalt von Hokambo in Schwe-

den etwas mehr Eisen gefunden, als Stromeyer im

Glanzkobalt von Tunaberg und Modom angiebt. Dafs

in diesen Verbindungen aber auch das Arsenik durch An-

timon ersetzt werden kann, beweist die Zusammensetzung

des Nickelspiefsglanzerzes.

Ich habe das Nickelspiefsglanzerz von der -Grube

Landescrone im Siegenschen analysirt. Es findet sich

hier mit Spatheisenstein und mit Bleiglanz, wovon es

schwer zu trennen ist, da es denselben vollkommen recht-

winkiichten Btatterdurchgang hat.

Die Antimon- und Arsenik-SchwefeImetaI!c werden,

wie die Arsenikmetalle allein, durch Chlorgas weit lang-

samer zersetzt, aïs die Schwefelverbindungen des Anti-

mons und des Arseniks; von denen im zweiten'Abschnitt

die Rede war. Ist die Menge der zur Untersuchung an-

gewandten Verbindung nur etwas bcdeutend, so hatt es

schwer sie ganz vollstandig xu zersetzen, selbst weun man

das Chlorgas. sebr lange darüber leitet. B e r z e 1 i us

liefs'

') Poggendorff's Ann~en, Bd. XIII. S. 168.
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liefs bei der Analyse des Niçkelgtanzesüber eine Quan-
titat dersetben von 4~ Grm., die-gepulvert war,JL2Stun-
den hindurch Chlorgas streichen, wahrend er sie erhitzte;
dennoch wurden nur 3 Grm, der Verbindung zerlegt,
und 1~ Grm. bUebeo unverandert. Dasselbe fand ich

bei Acalysen des Glànzkobalts und mehrerer Arsenikme-
tàile. Enthalten diese Verbindungen aufser Arsenik und
Antimon keine andere Metalle, deren Oxyde aus ihren
sauer gemachtenAufiSsuagen durch Schwefeiwasserstoff-

gas gefa!It werden, so katui die Analyse besser auf die
Weise geschehen, dafs man die Verbindung in Kônigs-
wasser aufl8st, und das Arsenik und Antimon durch

Schwefeiwasserstoffgasals S.chwefeJmetaUe.faHt.Ist, wie
im Nickelspiefsglanzerz,Antimon vorbandën, so mufsman
zu der AuftOsungin KômgswasserWeinsteinsaor~ setzen,
undsie dann mit Wasser verdunnen. Hatsich nicht
aUerSchwefel oxydirt, so ËItrirt manzuerst.,den ansge-
schiedenen Schwefel ab; hierauf wird ,die entstandene
SchwefelsauredurchChlorbaryum, und dann durch Schwe
felsaure dasûberschussighinzugesetzteBaryterdesaizgefaUt.
Durch SchwefelwasserstoffgasscMagt mannun das Anti-
mon und auch das Arsenik, wenn dieses vorbanden seyn
sollte, nieder. Bei dem ferneren Gange tritt aber noch
eine Schwierigkeit ~in. WegenAnwesenheit der Wein-
steinsaure lafst sich aus der vom Schwefelantimonab61-
trirten Flussigkeit das Nickeioxyd durch eine AuHosung
von kaustischemKaii nicht niederschlagen. Man kann es
dann nur durch wasserstoffsçhtyeSigesSchwefelammonium
aïs Schwefelnickelfaiten. Diefs hat aber nachBe rz e 1 i us

Schwierigkeiten,weil das Schwefelnickelin einem Ueber-
schusse von -wasserstoffschwefligemSchwefelammonium
nichtganzunaufloslichist. Die Fatlung des Nickeloxydsats

Schwefelnickelglückt noch am besten, wenn mandie Plus-

sigkeit nachdemZusatzvon wasserstoffschwefligemSchwe-

felammonium,wobei maneinen grofsenUeberschufsdessel-
ben vermeidenmufs,an eioemsehr gelindeerwarmtenOrte
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iSngere Zeit sfe&enlafst bis durch den Sanerstoff und

die' Kohlensanré der atmospbarischen Luft dër Ueber-

schufs des wasserstoffscbweQigenSchweMammoniumszer-

stort worden ist, wahrenddas gefaUteSchwefelnickelnoch

nicht oxydirt wird. Wenn die ûb~r dem Niederscblage

stehende F~ussig~~eitnicht mehr brauntich gefarbt ist; fil-

trirt man das Schwefelnickel undsiifst es schnell mit

Wasser-aus, zu welchem sebr wenig wasserstoffschwefli-

ges Schwefetammoniumgesetzt wordenist. Es glückt in-

desseti nur bei gebOrigerVorsicht, die vom Schwefe!aicket

abûttrirteFUissigkeitvôUkommM frei von Nickel zu be-

kommen. Das erhalteneSchwefèlnickeloxydirtjmandurch

Salpetersaure, oderbesser
durch Kômgswasser, und faUt

ans der Auftasungdas Nicketoxyd durchkaustischesKali.

Witt tnan wegen der schwierigenAbscheidungdes

Nickeloxyds durcb wasserstoffschwefligesSchwefelammo-

nium, das Nickelspiefsglanzerzdurch Chlorgas zerlegen,

so mufs diefs zu demEnde im fein gepulvertenZustande

und nur in kleiner Menge angewandt werdeu. Ich nahm

dazu eine Quantitat, die etwas mehr ais einen Grm. wog;

es glückte mir, sie durch mehr àls t3stûndiges Darüber-

leiten von CMorgas vottstandig zu zerlegen.

Das Resultat der Analysevon zwei QuantitatenNik-

kelspiefsglanzerz,von denen die erste durch Konigswasser,

die zweite durch Chlorgas zerlegt wurde,warfotgendes:

1 IL

Schwefel 15,98 15,55

Antimon 55;76 54,47

Nickel 37,36 28,04

99,10 98,06.

Es ist hierbei zu bemerken, dafs bei der ersten Ana-

lyse das Antimon und dasNickHt, sowiebeiderzweiten

Analyse das Nicket nicht rein, sondern mit étwas Blei

ausgeschieden wurden, velches vom Bleiglanz herrubrte,

mit welchem das Nickelspiefsgiunzerz so durchwachsen
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ist, dafs es, ungeachtet à!Ièr Sorgfalt, nicht vollkommen
davon zu trenuen ist. Weil dièse Analysen die letzten
von einer grofsen Reihe waren, deren Resuhate nur mit
einem sehr grofsen Aufwande von Zeit erhalten werden

konnten, so wurde das Biei nicht abgeschieden, was

eigeadich batte geschehen iMussen. Dessen ûngeachiet
ïassen die Resultate dieser Analysen keinen Zweifel über
die chemische Zusammensetzung des Nickelspiefsglanzer-
zes ûbng. 15,98 Schwefel erfodern 14,68 Th. Nickel,
um ein Schwefeimeket mit zwei Atomen Schwefet zu bil-

den, so wie xu 55,76 Th. Antimon ,12,78 Th. Nickel

nëthig'smd, um ein Antimonnicke! mit zwei Atomen An-

timon zu bilden. Man sieht, dafs die Menge des Schwe-
fels zu grofs ist, wenn gleiche Atome von Schwefe!nik-

ket und Antimonnicket vorhanden seyn so!!en; aber diese

grofsere Menge von Schwefel rUhFt von eingesprengtem

Bleiglanze her. Die chemische Zusammensetzungkana
daher durch die Formet NiS~ -t-NiSb" ausgedruckt wer-
den. Setzt man im zweitea Gtiede der Formel fur An-

timon Arsenik, so erhâlt man die chemische Zusammen-

setzung des Nickeigtànzes. Nickeïspiefsgtanzcrz verhalt
sich daher zum Nickelglanz, wie dunkles Rothgùltigerz za

lichtem Roth6ültigerz.
Dafs es Nickelspiefsgtanzerz geben kann, we!ches

Antimon und Arsenik zug!cichehtha!t,ersieht man aus

den Anatysen von UMmann und Klaproth*).

*) Be:trage,Bd. VI. S. 339.




